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3. Nr. 1 


Vom „ Deutſchen Herold“ erſcheinen 1925 zwölf Hefte. 


Berlin, Januar 1925 


ไม 1 


Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte zwei 


Goldmark. Dieſe Preiſe ſind für die ſpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin Ws. 


Inhaltsverzeichnis: Bekanntmachung. — Bericht über 
die 1102. Sitzung. — Bericht über die 1103. Sitzung. 
— Der brandenburgiſche Adler. — Wilhelm Raabe als 


Heraldiker. — Das Namensregiſter eines Steckbriefes 
von 1729. — Zu „Ein altes Ölgemälde 1725“ (1924, 
S. 36). — Bücherſchau. — Anfragen. — Bekannt⸗ 
machungen. 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ftatt: 
Dienstag, den 20. Januar 1925 
Dienstag, den 4. Februar 1925 abends 
Dienstag, den 12. Februar 1925 


Dienstag, den 3. März 1925 He Apr 
Dienstag, den 17. März 1925 
im „Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/226 


Bekanntmachung. 


Die Vierteljahrsſchrift des Vereins Herold wird im 
Jahre 1925 wieder erſcheinen und zwar zunächſt in zwei 
Heften im April und September. 

Die Abonnenten werden gebeten, den Abonnements⸗ 
preis von 8 Mk. an den Schatzmeiſter, Herrn Curt Liefeld, 
Berlin W. 50, Augsburger Str. 6, Poſtſcheckkonto Nr. 151831, 
Berlin N. W. einzuſenden. Die Schriftleitung. 


Bericht 


über die 1102. Sitzung vom 7. Oktober 1924. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
Bgehr. Hans d. J., Fabrikant, Ohrdruf i. Th., Suhler 


Str. 34 
Bertel, Bernhard Joſef, techniſcher Betriebsleiter, 
Düſſeldorf, Schadowſtr. 67. 
„Friedrich. Dr. med. vet., prakt. Tierarzt, 

Quedlinburg, Kaiſerſtr. 38 a. 
{ Eheim ann, Fritz, Diplom⸗Kaufmann, Berlin⸗Lichter⸗ 
felde⸗Weſt. Teltower Str. 139. 
5. 3 W Albert, Oberpoſtſekretär, Herzberg (Harz), 

aideſtr. 
6. Nikolaus, Robert. Oberingenieur, Berlin⸗Ober⸗ 
ſchöneweide, Marienſtr. 9,1. 


7. Ritter, Ernit, Ingenieur, Neuhaus an der Elbe. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Oberjuſtizrat Dr. Bernhard Koerner: 45. 
Manuſkriptband des „Deutſchen Geſchlechterbuchs“. 

2. Vom Verlage C. A. Starke, Görlitz, und Oberjuſtiz⸗ 
rat Dr. Koerner: ein Druckexemplar von Band 45 des 
„Deutſchen Geſchlechterbuchs“. 

3. Von Amtsgerichtsdirektor a. D. Kammerherr Dr. 
Otto Freiherr von la Roche ⸗Starkenfels in Heidelberg: 
„Gedenkwerk der Saxo⸗Boruſſia 1914“, gewidmet den im 
Wache 1914-1919 gefallenen Saxo⸗Boruſſen zum Ge⸗ 
dächtnis 


4. Von Sr. Exzellenz Herrn General Frhrn. von Ham⸗ 
merjiin-Oesmap m d „Das Freiherrlich von Sm 
merſteinſche Geſchlecht im Weltkriege 1014--1018“. 


5. Vom Frhrn. von ⸗Prützen: „Die Mecklenburg⸗ 
Schwerinſchen Pfarren ſeit dem 30 jährigen Kriege“ von 
Guſtav Willgeroth, 1. Lieferung (Wismar 1924). 

6. Von Staatsarchivdirektor Dr. O. Grotefend, Stettin: 
Sonderdruck ſeines in den Baltiſchen Studien, Neue Folge 
Band 26 von 1924 abgedruckten Aufſatzes „Die Siegel der 
Biſchöfe von Kammin und ihres Domkapitels“. 

7. Von Hauptmann Hans pon. Beſſer: „Von den Beſ⸗ 
ſerers bis zu den Beſſers“, ein vorgeſchichtlicher Überblick 
zum Herkommen derer von Beſſer, für die Familie auf 
Grund von Urkunden und Akten zuſammengeſtellt von 
Hans⸗Eberhard von Beſſer (C. A. Starke, Görlitz, 1923). 

- Nachtrag zur Stammtafel der Familie Rocholl. 

9. „Gedenkſchrift zur Enthüllungsfeier des Denkmals 
für die im Weltkriege 1914—1918 Gefallenen aus der 
Gemeinde Roßberg O.-S., 14. September 1924.“ 

10. Vom Verlage Wilhelm Gerſtung. Offenbach a. M.: 
น ichenbuch“, das die zahlreichen Zeichen und Sinn⸗ 
bilder aus der Zeit des Mittelalters und ihre Bedeutung 
wiedergibt, wie ſie von Handwerkern, Kaufleuten, Stein⸗ 
metzen, Apothekern, Aſtronomen und anderen weiſen 
Männern ſowie in der heiligen chriſtlichen Kirche an⸗ 
gewendet wurden, für Forſcher alter Urkunden und Den 
mäler eine ſehr wertvolle Hilfsquelle. 

11. Von Major von Goertzke: 


a) Leichenpredigt für Seid) Julius von Veltheim auf 

9 7 16.4 5 5 ส ร ฆา W 
„Die freiwilli r des Herzogs Karl Aug! ei⸗ 
warde e n. er eiforps“, ๆ Bei⸗ 
trag zur Weimariſchen Geſchichte 1813—1814 von P. 
von Bojanowski (Weimar 1913). 


Ve 


* 


c) „Ortsgeſchichte des Kreiſes Strasburg i. W.“ von Dr. 
Hans Pl. ehn (Marienwerder 1901). 
recht Wolfgang von 84 อ บ en 6 und 


die nn 6 des auterE England, Holland 
und Deutſchland“ von dw Keller (Berlin 1901, 
Gärtners E „ und 


Aufſätze aus der Comeniusgejellihaft“. 
๑ ๓ 5 55 485 ur Geschichte in ร หะ บะ Kart 
urheſſen itrag zur ichte von rrer Kar 
7 Bien Köhler (Gotha 1867). 
“ pon August 


12. 
Noth, 4. Sonder itterlungen des Vereins für 
Geſchichte und Altertumskunde Weſtfalens und des Landes⸗ 
mujeums der Provinz Weſtfalen. 

Angekauft wurde fur die ann „Gothaer 
uradeliges Taſchenbuch für 192 

An Zeitschriften lagen vor: 

1. Feſtſchrift zum 100 jährigen Beſtehen des Vereins 
für Geſchichte und Altertumskunde Weſtfalens 1824—1924, 


woraus folgende Aufſätze erwähnt ſeien: „Na en im 
Urkunden afen von Arnsberg“ von Dr. Fritz 


„Alte Lippſtädter Bürgernamen aus dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts“ von Dr. Clemens. Laumanns, 
„Familiengeſchichte und Stadtgeſchichte“ von Dr. 
Kappe. „Das ff im Dom zu Münſter von Prof. 


ſatzes berichtete 2 0 Dr. Kekule v. Stradonit: 
Die Truppen des Biſchofs Chriſtop dien e von Galen 
hatten 1676 in Oſtfriesland dur bbe ein fran⸗ 
zöſiſches Kauffahrteiſchiff in ihre Hande bekommen. Der 
Biſchof lies * Ereignis durch ein ſilbernes Ebenbild 
des erbeuteten Schiffes der Nachwelt überliefern, das, ver⸗ 
mutlich in Augsburg angefertigt, in ſeiner Grabkapelle 
in einem Glaskaſten aufgehängt wurde. Im September 
1806 zur Sicherheit vor den Franzoſen nach Magdeburg 
รณ ร fiel es am 7. November mit diejer Stadt dem 
arſchall Ney in die Hände und dürfte mit anderen 
Silberſchätzen in die Pariſer Münze gewandert ſein. Als 
dann der hübſch gearbeitete Glaskaſten 1923 in das Lan⸗ 
desmuſeum Lesen e erklärte der Kürit non Natibar. und 
Corvey ſich bereit, ein im Schloß Corvey hängendes Holz⸗ 
mopelt eines alten Schiffes, das angeblich für die Her: 
ſtellung des verlorenen Silberſchiffes als Muſter gedient 
finn ſollte, zur Unterbringung in dem Kaſten 15 75 Ver⸗ 
gung. Da ſtellte ſich heraus, daß das et zn ür den 
82 u eh war und nach einst: het zu ſchließen, 
das Mo eines Bremer 79 — es aus der Zeit um 
1695 war. Ob es gr iberihiff als Modell 
gedient hat, อ 8 mit เซ บ ซั ที ห ท feſtzuſtellen. 

2. „100 baltiſche Studien“, . a eben von 
der Geſellſchaft für . ผ่ Geſchich chte und Altertums⸗ 
kunde, Neue Folge Band 26 (Stettin 1924), mit „For: 
ſchungen zur älteren Geſchichte des Bistums Kammin“ 
ๆ Privatdozent Dr. F. Salis 7, „Die Siegel der Biſchöfe 

n Kammin und ihres Domkapitels“ von Staatsarchiv⸗ 
direklor Dr. O. end, „Stettin nach der Belagerung 
ส ลา den Großen Kurfürſten“ von MR . 

3. „Schriften des Vereins für Geſchichte 
der angrenzenden Landesteile in Donaueſchingen“ Heft 25 
von 1924. woraus erwähnt ſeien die Aufſätze über „Die 
Bildteppiche der Villinger Altertumsſammlung“ von Hau 
Renellio mit 4 Tafeln, und „Ein Bildnis des 

il ner non Zimmern (61485 5—1575) in der? Hr t⸗ 
lichen Gemäldegalerie zu Donaueſchin 19 des Verfaſſers 
der 5 „Zimmernſchen Chronik“, von Pfarrer Dr. 
Feurſtein 

4. „Beiträge zur Geſchichte der Stadt Roſtock“ Band 12 
(Roſtock 1924) mit Aufſätzen „Aus der Geſchichte re 
Roſtocker Vereine und Geſellſchaften“ von Prof. Dr. G. 
Boten: „Die Ehrenbürger der Stadt Roſtock“ von Dr. 
95 mit, Dradenbo; ย ซ้ ง Matrikel der Univerſität Roſtock“ 

rof. Dr. G. 
5. Pikrtelſahresſcheit ür Geſchichte und Landeskunde 


Boraribergs“ Heft 2 von 1924 mit Aufſätzen über: „Die 
Dienſtmannen von Montfort“ von Dr. Helbok und „Ein 
mißglückter Herrſchaftsp lan des Grafen Hannibal. I. von 
ohen⸗Ems“ en und Schluß) von Dr. Franz 


6. Monatsblatt der Rüben 1 ห Geſellſchaft „Adler“ 
จ นั พ ท 1924 mit Aufſätzen über den „St. Ruprechts⸗ 
ee in Klagenfurt“ mit einem Verzeichnis der dort 
* etzten Perſönlichkeiten. 

7. Feſtſchrift der Geſellſchaft „Adler“ เง en Vize⸗ 
präfidenten und Ehrenmitglied Hofrat Anthony 
von Sieht Siegenfeld e ſeinem 70. Gebbrlslage 20 b. Jun 1924. 

. Naſſa aui eimatsblätter nne 1924 mit 
Au Fan anne 5 als wiſſenſchaftlicher . von 


Gb Stents, ห ใต ่ โด น โต 6 Inſchriften“ von Schloſſer 


> „Galle Hedwig Gräfin von Naſſau⸗Diez“ von Bauf 


ran: 
Schriften des Vereins * Geſchichte des Bodensees 
อ Heft (Lindau i. B. 1923) mit Aufſätzen über „Groß⸗ 

e ห ก von Baden und Großherzogin Luiſe auf 
55 er Mainau“ von ** 5 Wi fer und „Die Be⸗ 
bade ga น die Schweden“ von General 


10. Bericht aus dem Knopf⸗Muſeum Waldes bei Prag, 
8 4 von 1919. 

„Rivista Araldica“, Juni, Juli, Auguſt und Sep⸗ 
3 1924 — einer Reihe von Aufſätzen über den 
italieniſchen Ade 

12. 21 0 Blätter“, Heft 7—9 mit 
Aufſätzen über „ cher, Wie ร ท und 1 von 
Pfarrer Otto F Fische ล 
fahren eine 


un 


burger Verwandte 
2 , „Anebenbürtige Nachkommen weſt⸗ und mittel⸗ 
deutſcher Herrengeſchlechter“ von Archivrat Dr. 


netſch, „Die Berliner Grundbücher ſeit Ende des 17. 


ahrhunderts“ von Staatsarchivrat Dr. Reinhold Lüdicke, 
„Die Archive und die Familiengeſchichtsforſchung von Dr. 
Armin n „Die Vereinigten weſtfäliſchen Adelsarchive 
e. V.“ von Archivdirektor Dr. Heinrich Glasmeier, „Die 
Bedeutung der e อา ล ร ชั ห für die Familien⸗ 
forſchung“ von Prof. Dr. Georg Schneidemühl. „Die Ver⸗ 
ankerung der nl in der Ortsgeſchichte“ von 
ว ต ล ซ้ อ ย ล ท ท ร์ Sohlield, , จ จ 6 ชล 61 0 den Grafen 


น r Dr. We 

Kammerherr Dr. Keule v. Stradonitz berichtete über 
die von ihm bei ſeiner Teilnahme an der diesjährigen 
Tagung des Gejamtvereins der 2 Geſchichts⸗- und 
Altertumsvereine in Münſter i. W. eingehend beſichtigten 
prachtvollen Wappen⸗Holzſe Aar reien im Kapitelſaale des 
dortigen Domes. Die — 1 ieſes Saales ſind mit ſehr 
ſchön gearbeiteten halberhaben, kunſtvoll in Holz geſchnitz⸗ 
ten Wappen der en geſchmückt und bieten jo eine 
Perle Zahl der Wappen der 1 weſtfäliſchen 15 
chlechter. (Ein Verzeichnis der 96 Wappen — es 
fees % das Wappen des betreffenden Domherrn ง 
eines Vaters, darunter das jeiner Mutter --, außerdem 
eine Beſchreibung des über der Tür angebrachten Wap⸗ 
pens des Domkapitels hat neuerdings Friedrich von Klocke 
in den „Familiengeſchichtlichen Blättern“ Heft 9 von 1924, 
S. 160 f., gegeben.) 

Der Vortragende konnte aus ſeiner Sammlung acht 
große Lichtbilder von ſolchen Domherrenwappen vorzeigen, 
von denen vier, ſtark verkleinert, 0 der Kunſtbeilage 
zum เส Herold“ Nr. 4 von 1899 bereits abgebildet 
worden find. Es jind die e von Enſe, von Pletten⸗ 
berg, von der. | 2 von Büren. Die anderen vor⸗ 


gezeigten ſin orxie n © von Knehem und 
non Keppel. Der Künſtler el Kuper. ein hervor⸗ 

ner Bildſchnitzer der l at 

Zeit um 1544—1558 hergeſtellt 


dieſe Wappen in der 


€ 8 55 
mit 4 Silhouetlen von Rudolf 


— —— 


— — 


— — 


เต 


= ๕ ๐ ซิ 28 


Bemerkenswert iſt die für das rheiniſch⸗weſtfäliſche, 
namentlich das weſtfäliſche Gebiet kennzeichnende, eigen⸗ 
artige Darſtellungsform der Wappen, wie เดา ร fe u. 5 
guch auf den bekannten Hochzeitstruhen des 1 
10 underts aus ชุ เกา ร ชร“ vielfach findet. Der 6 ย เอ ift 
tark ausgebogt und am Rande mit Blattwerk verziert. 

Der Helm ruht nicht auf dem Schildesrande, ſondern der 
Schild hängt an gedrehten Stricken an jenem. Der Helm 
iſt verhältnismäßig groß, die Helmzierde verhältnismäßig 
klein. Dieſe wappenmäßige n des Kapitel⸗ 
ſaales lohnt für den Wappenkünſtler und den Wappen⸗ 
freund allein ſchon einen Aufenthalt im alten Münſter. 

Von dem korreſpondierenden Mitglied Herrn 


Krahl in Wien, dem Inhaber des gleichnamigen heraldiſch⸗ 


สร ล ด Kunſtinſtituts, war ein Dankſchreiben für 
die Glückwünſche eingegangen, die der Vorſtand ihm 
namens des Vereins aus nlaß ſeiner 40 jährigen Mit⸗ 
gliedſchaft zum Verein geſandt hatte. Der 18e fac 
verlas dieſes Schreiben ſowie den ihm beigefügten höchſt 
beachtenswerten „Werdegang des he heraldiſch⸗genealogiſchen 
Kunſtinſtituts Ernit Krahl in Wien“, der an anderer 
Stelle dieſes Blattes ru wird. Lignitz. 


Bericht 
über die 1105. Sitzung vom 21. Oktober 1924, 
Vorſitzender: Herr Geſchichtsmaler G. A. Cloß. 


Als Mitglied ก au ne 


ก ทา ระ ก น We ajor a. D., Köln⸗Lindenthal, 
ranzſtr. 47 


er Verein hat durch den Tod die Mitglieder Re⸗ 
gierungsrat Dr. 1 P 
und Rittergutsbeſitzer Wedig v. auf Wisbu ver⸗ 
loren, zu deren ehrendem ene die Verſammlung ſich 
von ihren Plätzen erhob. 

en en waren ur ngen „Der hiſtoriſche 

om Frhrn. v. Beaul arconnay: r hiſtori 

Zug der Berner ซี ส บ ติ ห gem eidgenöſſi hen Sl 
in Aarau 1924“ mit gh igem Abdruck der prächtigen, 
hiſtoriſchen Koſtüme, Fahnen und Standarten, welche 
ว Cloß singehend beſprach und erläuterte. 


2. Von Prof. Dr. O. C. Frhrn. v. Dungern ſeine 
ſehr bedeutſame Schrift: tterjtämme“ De ege für 
ณา ย 67 und Familien orſchun raz 1 924). 


Von Rechtsanwalt Lignitz: „Die enwart“, Jahres⸗ 
5 der Wochenſchrift für Literatur, Kunſt und öffent⸗ 
liches Leben von 1874, mit vielen Aufſätzen aus dem 
Gebiete der Geſchichte und 5 
Von Graf Hermann zu Münſter: „Die Standes⸗ 


4. 
286). e der Herren von Münſter⸗Meinhövel“ (F. 437 


5. Von Herrn Liefeld: „Der Harz“, Monatsſchrift des 
Harzklubs, September, Oktober 1924: „Harzer Bergbau 
10 N und neuer 5 und „Die Indſturie im Harz“. 

6. Bon Herrn Dr. Freier: nn ง Ramilien- 
| fort“ Band 8 mit ſeiner Abh ung: ppenkunde 
ห eber Landesdeputati de kgraft 
on der Landesdeputation 6 arkgraftums 
[m if : „100 Sabre Haupt 6 ถก ก ซน เข ง 
ต อ chrift zur Feier des 100 Beſtehens 
der Ständiſe en g oe in Lübbe 

8. Von Fräulein J org. Dittmer: „Das € or veyſche 
Adelsgeſchlecht men end, 2 Bände (Münſter 1914). 

An Zeitſchriften lagen vor 

1. Zeitſchrift des Vereins für Thüringiſche Geſchichte 

woraus er⸗ 


und N Neue Folge, 25. Band. 
wähnt ſei der Aufſatz: „Zur ล a mn der 
ur n Chronik des Cyriacus Spangenberg“ von 
ilhelm. 
iringiſch⸗Sächſiſche Zeitſchrift für Geſchichte und 
Kunſt, Band XII von 1922 mit den Aufſätzen über „Die 


it der Judenſchulden⸗Tilgungen und Schatzungen in 

achſen⸗Thüringen“ von Rabbiner Dr. Sie yet an 
und „Merſeburger Archivalien des 15. un ahr⸗ 
hunderts, in Büchereinbänden der Leipziger . täts⸗ 
วั น สอ ร ว © en von Univerſitätsprofeſſor Dr. 

ichard Scholz 

3. Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen 

Geſchichte Band 37 mit Al ห น über: „Die letztwillige 
Verfügung 8 Lauf e denburg“ 1415—1740 von Dr. 
phil. Hans Hall ug „Die deutſche Außenpolitik a 
1590— 1898“ von Prof. Dr. Paul Haake, „Zur Entite 
des Kölner Stadtbuchs“ von adtarchivar Dr. 
Kaebe ra „Die, brandenburgiſchen Hilfstruppen Wilhelms 
il Oranien“ von Generalmajor Curt Jany und „Zur 

teren Genealogie der Burggrafen von Nürnberg“ von 


r. Werner Spielberg. 

ar Monatsblatt er Heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“, 
Auguſt— September 1924 mit: „Der 5 weig der 
Familie $ von von In 

5. Mitteilungen des Vereins für d die Geſchichte Berlins 


Nr. 10—12 von 1924 mit dem Aufſatz über: 2 85 น 
Alexis und Friedrich Wilhelm IV.“ nach Akten des 6 ๐ 
heimen Staatsarchivs von Felix Haſſelberg, „Die Amts⸗ 
ketten der Berliner Kommunälbehörden“ von Dr. Ernſt 
Kgeber, ſowie „Berlin und das 1 füſilier⸗ 
ท ชม ก Nr. 35“ von Oberſt a. Aan Taeglichsbeck. 
6. „St. Michael“ Nr. 3 von 1025 dem Yu aß: 
Hi iengeſchichtsforſchu เซ 50 
rundſätzliches vom er v. Gebhardt (überreiht vom 
Verfaſſer). 


7. Mitteilungen des „Roland“ in Dresden Nr. 9—10 
von 1924 mit einem „Beitrag zur Geſchichte der Familie 


แฉ แนะ อบ von Carl 1 Rittershaujen und einem Auf⸗ 


a& über: „Die Siegelſammlungen des Roland“ von Georg 


ต ร für die Familien Göring, Lohe, Lups, 


Herr horn überreichte das Deutſche Adelsblatt 
vom 15 'ktober 1924 mit ſeinem Aufſatz „Bürgerlich von“. 

Profeſſor Roick legte vor: 

1. Die neueſte Nummer der Zeitſchrift des Heraldiſchen 
8 „Zum Kleeblatt“ vom Juli 1924 mit ſeinem Auf⸗ 
an 5 über „Familien⸗Chronik und Stammbaum im deut⸗ 

Bürgerhauſe, eine Plauderei und Anregung für 

Haus und Herd“; mit dieſem Blatt hat der Verein nach 
zweijähri Bil Pauſe das Wiedererſcheinen feiner heral- 
di ญา ซื ล 21645 begonnen, 

alik iger. vom 18. Ottober 1924 mit 
ee Aufſe aß: in W 


Kapitel über bürgerliche Wappen, angeregt vom RN 
für die Ortsgeſchichte von Steglitz. 

Herr Maccg berichtete über ſeine letzte Forſchungs⸗ 
teile in die Pfalz und Umgegend ſowie über den Urs 
ſprung ſeines Geſchlechts aus der Grafſchaft e 


Der brandenburgiſche Adler. 
(Mit 4 Abbildungen.) 
Von Hermann Krabbo. 


Wenn in den ſchönen Zeiten vor dem großen Kriege 
die Straßen Berlins einmal bei feſtlicher Gelegenheit in 
M And deren prangten, ſo konnte man neben der 

Bild beherrſchenden ſchwarz⸗weiß⸗roten Reichsfahne 

— ſolche Tücher erblicken. auf denen Adler abgebildet 
db Über dem Reichsmarineamt z. B. we ห die 
deutſche Kriegsflagge, in deren Mitte der ſchwarze Reichs⸗ 
adler prangte; auf den Fahnentüchern, die über den preu⸗ 
ßiſchen Miniſterien flatterten, war der gleichfalls ſchwarze 
preußiſche Adler abgebildet; hin und wieder aber, 
namentlich auf dem Königlichen Schloſſe ſelbſt. wehte 
auch ein Tuch mit dem roten brandenburgiſchen Adler. 


u 
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Über die Deutung des Reichsadlers brauchen nicht 
viele Worte verloren zu werden: bereits die Römer haben 
den König der Vögel als plaſtiſches Symbol zum Feld⸗ 
zeichen ihrer Legionen Bete die in den Heeren des 
ſinkenden Oſt⸗ und Weſtreiches dienenden Germanen 
lernten den Adler ſo als ein ſtaatliches Hoheits 25 — 
kennen, und als das Weſtreich unter Karl dem Großen 
wieder auflebte, iſt dieſem der Adler wohl von vorn⸗ 
ale das Symbol ſeiner Herrſchergewalt geweſen. Jeden⸗ 
alls wiſſen wir, daß er den Firſt ſeiner Aachener Pfalz 
mit einem freiſtehenden, plaſtiſchen Adler geſchmückt hat, 
der noch Jahrhunderte ſpäter dort zu ſehen war: ich er⸗ 
innere hier nur an jene bekannte Epiſode, als im Jahre 
978 K า ชา ท r en Aachen vorübergehend 
beſetzte: damals ließ er zum Zeichen ſeines Wunſches, daß 
die alte Kaiſerſtadt nunmehr zum Weſtreiche gehören ſolle, 
den Aachener Adler um ſeine Achſe 0 00 Ohne im 
übrigen die Belege zu erſchöpfen, führe ich an, daß unſere 

errſcher, . im 11. Jahrhundert, ſich auf ihren 

ronſiegeln mit adlergeſchmücktem Szepter darſtellen 
laſſen, daß der Schild des fſiſchen Kaiſers einen 
Adler zeigt”), daß in der Reichskanzlei ſeit Rudolf von 
Zebsbura neben dem großen Thronſiegel ein kleiner 
8 pel mit dem Adler verwendet wird, daß die Reichs⸗ 
ſtädte das Bild des Adlers auf ihren Siegeln bevorzugen. 
Kurzum, der Adler diente dem alten Reiche, das 1806 zu⸗ 
ſammenbrach, als Symbol und für das neue, 1871 ge⸗ 
gründete Reich kam Dank dieſer ehrwürdigen Tradition 
แก ร nur der Adler als Sinnbild in Frage; auch 
ie Deutſche Republik hat an ihm feſtgehalten. Die Farbe 
5 ſchwa Reichsadlers war nach anfänglichem Schwanken 
ie ſchwarze. 

Der preußiſche Adler ſodann iſt ſeiner Entſtehung nach 
einfach ein Ableger des Reichsadlers. Die Ritter des 
Deutſchen Ordens in Preußen, die ein ſchwarzes Balken⸗ 
kreuz im — Schilde führten, haben ſpäter auf dieſen 
ihren Ordensſchild einen kleinen Herzſchild mit dem Reichs⸗ 
adler aufgelegt. Als dann im Zeitalter Martin Luthers 
der Orden in Preußen aufgehoben und ſein kreuzgeſchmück⸗ 
ter Schild abgelegt wurde, da blieb der bisherige Herz⸗ 
ſchild mit dem Adler als geeignetes Wappen für das Her⸗ 
ogtum Preußen zurück. Auch der preußiſche Adler iſt 
. und hat die Revolution von 1918 überdauert. 

Woher aber ſtammt der brandenburgiſche Adler? Iſt 
auch er, wie der preußiſche, aus dem alten Reichsadler 
ervorgegangen, oder wo ſonſt iſt ſein Urſprung zu ſuchen? 

er Verſuch, dieſe Frage zu beantworten, führt mitten 
hinein in das weitergeſpannte Problem des Urſprungs 
der Wappen überhaupt, und ich muß deshalb ſchon 
bitten, mit mir einen weiten Umweg zu machen, ehe wir 
dem brandenburgiſchen Adler näher auf den Leib rücken. 

Die bis vor kurzem wohl noch N Theorie 
über die Entſtehung der mittelalterlichen Wappen wurde 
im Jahre 1900 wiſſenſchaftlich eingehend begründet durch 
den Sſterreicher Alfred Ritter Anthony von Siegenfeld, 
der ſeinem gelehrten Buche über das Landeswappen der 
Steiermarf?) eine breite Einleitung vorausſchickte, die 
den Urſprung des Wappenweſens überhaupt behandelte. 
Einige Jahre ſpäter hat dann Exich Gritzner, der in 
Meiſters Grundriß der Geſchichtswiſſenſchaft die Heraldik 


1) Leider willen wir nicht, wie die Drehung N iſt; es liegt 
hier der nicht ſeltene, ärgerliche Fall vor, daß zwei einander wider⸗ 
een Quellen über den gleichen Vorgang berichten; Thietmar von 


1906 in erſter, 1911 in zweiter Auflage bearbeitete, die 
von Siegenfeld vorſichtig entworfenen Linien mit kräf⸗ 
tigen Strichen nachgezeichnet und ſo ein klares Bild ge⸗ 
ffen, das, wenn es richtig iſt, uns auch über den Ur⸗ 
prung des brandenburgiſchen Adlers Aufſchluß erteilt. 
Ich darf die Lehren der beiden Heraldiker kurz vorführen. 
Siegenfeld und Gritzner 
ehen davon aus, daß die 
Feldzeichen den Heeren ur⸗ 
ſprünglich als Bein 
eichen, die auf einer hohen 
Stange befeſtigt waren, 
vorangetragen wurden. Unter 
dem plaſtiſchen Bilde befand 
ſich vielfach, um das Feld⸗ 
zeichen beſſer ſichtbar zu 
machen, an einer Querſtange 
befeſtigt ein meiſt farbiges 
Tuch, das im Winde flatterte. 
Die Entwicklung ſoll nun 
dahin gehangen ſein, daß das 
urſprünglich plaſtiſche Feld⸗ 
zeichen in Flächendarſtellung 
auf dieſes Fahnentuch verſetzt 


Abbildung 1 


it der Sahne, und 


übernommen, und ſie hätten dann den Adler 

von ihrer Fahne auch auf ihren Schild übertragen. Nun 
habe aber mit dem Erblichwerden der fürſtlichen Amts⸗ 
lehen auch das Serben eihen des Adlers, das die 
Fürſten zunächſt auf der ก e, dann auch im Schilde 
führten, ſeinen Charakter verändert, indem es aus einem 
dinglichen Symbol zu einem perſönlichen wurde. 
War bisher der Reichsadler ganz allgemein das Amts⸗ 
zeichen der Fürſten geweſen, ſo wünſchten dieſe, ſeit ſie 
erbliche Territorialherren geworden waren, nicht mehr 
ſtändig durch ihr bisheriges gemeinſames Abzeichen an 
die ihnen läſtig gewordene Reichsoberhoheit erinnert zu 
werden. So ſei es gekommen, daß im ausgehenden ſtau⸗ 
fiſchen Zeitalter der Adler aus den meiſten fürſtlichen 
ppen zu Gunſten anderer Bilder ſchwand; wo man 
jedoch an ihm feſthielt, habe man zum mindeſten ſeine 
ſchwarze Farbe geändert. mit iſt ge 9 was nach dieſer 
Theorie von dem brandenbur โด Adler, der ſchon in 
frühen Nachbildungen rot im Hi ernen oder weißen Felde 
iſt, zu halten ſei er wird gedeutet als eine durch Farbenände⸗ 
rung erzielte Umbildung des urſprünglichen Reichsadlers. 
Gritzner bildet dann dieſe Theorie noch einen Schritt 
weiter. Er läßt die Ritter, die das Aufgebot des einzelnen 
Reichsfürſten ausmachten, zunächſt unter deſſen Heer⸗ 
zeichen, das fie als ſeine Vaſallen auch ihrerſeits im Schild 
führen, ins Feld rücken. Dann aber erringen auch die 
Ritter gegenüber den Fürſten größere Unabhängigkeit, 
genau ſo wie früher die Fürſten gegenüber dem König. 
Die Ritter wandeln nun auch ihrerſeits die Aufgebots⸗ 
zeichen, die ſie im Schilde führen, in erbliche Familien⸗ 
wapnen um, wobei fie vielfach mindeſtens die Farben, 
häufig aber das ganze Wappen ändern: kurz, der gleiche 


4) Julius Bruckauf, Fahnlehn und Fahnenbelehnung im alten 
Deutſchen Reiche (— Leipziger hiſtoriſche Abhandlungen III, Leipzig 1907), 


46 ff. kommt zu dem Schluſſe, daß der König im 12. und 13. Jahre 


hundert die Fürſten mit roten Fahnen belehnte, und daß an der 


| 


Spitze des Fahnenſtocks ſich gelegentlich der kaiſerliche Adler befand. 
Den dort b een 1 füge ich einen Ku eng ถา แล ะ 1985 


übertrug König Rudolf feinem Schwiegerſohn Markgraf Otto VI. von 
Brandenburg ſeine Lehen zu Eger mit 12 roten Fahnen. Emler, Reg. 
Bohemiae et Moraviae II, 577 f., Nr. 1337. 


9 


Vorgang, der ſich früher zwiſchen dem König und den 
Fürſten abgeſpielt hatte, ſoll ſich etwas ſpäter zwiſchen den 
Fürſten und dem niederen Adel wiederholt —— 

So einfach und beſtechend der ganze Vorgang hier er⸗ 
klärt wird, die Erklärung will nicht recht zu den Quellen 
— dieſe beſtehen in unſerem Falle meiſt in erhaltenen 
Siegeln und Münzen — ſtimmen. Wenn die Heerbann⸗ 
zeichen wirklich von den bildgeſchmückten Fahnen auf die 
Schilde übergewandert und hier zu Wappen geworden 


ſchlafene Theodor — in einem grundlegenden Auf⸗ 
ſatz, der im „Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der 
deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine“ erſchienen iſt, 
Einſpruch erhoben). Ich muß auch ſeine Gedanken in 
knapper Zuſammenfaſſung wiedergeben. Ilgen geht aus 
von dem Verhältnis zwiſchen Siegelweſen und ppen⸗ 
weſen und ſtellt zunächſt einmal feſt, daß ſchon im 12. 
Jahrhundert manche dem Kreiſe der deutſchen Fürſten 
und Dynaſten angehörige Siegelführer ein, wie man ſagt, 


Albrecht der Bör 


Otto I von Bronbenbore 


berman Lo. Orlomònde 


Bernhard บ Anhalt, herzog o Sochzen 


benmrich Lo. Anhalt Hlbrecht Lv. Sacheß 
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Abbildung 2 


wären, jo müßten doch fürſtliche Porträtſiegel dieſer Über⸗ 
gangszeit, auf denen der Fürſt mit Fahne und Schild dar⸗ 
geſtellt wird, häufig eine Fahne mit Bild, dagegen einen 
noch wappenloſen ild aufweiſen. Das iſt aber nicht der 
all; im Gegenteil: es gibt nicht wenige frühe Porträt⸗ 
egel, auf denen umgekehrt der Schild bereits ein Wap⸗ 
penbild trägt, die Fahne aber noch leer iſt. 
Gegen die Lehren Anthonys von Siegenfeld und Gritz⸗ 
ners hat nun vor einigen Jahren (1921) der jüngſt ent⸗ 


redendes Bild in ihr kan = ſetzten, jo — um bei dem 
uns hier intereſſierenden Adler allein zu verweilen, die 


Grafen von Arnsberg") und die Grafen von Ahr. Diele 
Siegel bilder haben in den betreffenden Familien 
) Zur Entſtehungs⸗ und Entwicklungsgeſchichte der Wappen; a. a. 
O., Set! 9—10 und 11-12. N 

6) Abbildungen von Siegeln der Grafen von Arnsberg, die das 
folgende gut illuftrieren, bei 1 al Siegel (Teil IV von „Urkunden 
und Siegel in Nachbildungen für den akademiſchen Gebrauch“, heraus- 
gegeben von G. Seeliger, 1914), Tafel V. Nr. 18—21. 
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/ 


/| 
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bereits im 12 rhundert erblichen Charakter gewonnen, 
ſich auch al- Tuber und Baſtarde — 5 auf die zur 
Sippe gehörigen Geiſtlichen vererbt, während damals 
Wappenbilder durchaus noch nicht erblich waren, ſondern 
beliebig ด ๕ ๐๕61 wurden. Schon der alte ก ร ร 5 ว 
at in ſeinem Niederrheiniſchen Urkundenbuch II, 91 
r. 178 hingewieſen auf eine Urkunde von 12317), in der 
ein Ri a Werner von ขี้ น ิ ด โย ล 67 ſein Siegel ankündigt, 
quod habet formam et imaginem armorum meorum, quibus 
tunc temporis militare solebam, d. h. er jagt, das Siegel 
habe die Form und das Bild ſeines Schildes, unter dem 
er zur Zeit kämpfe. Das wohlerhaltene Siegel der Ur⸗ 
kunde iſt denn auch ſchildförmig und zeigt zwei ſich 
kreuzende Unterarme, deren jeder zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger einen Ring hält’). Obgleich Lacomblet in 
einer Anmerkung ausdrücklich ſagte, daß er dieſe Stelle 
ür einen urkundlichen Nachweis des Urſprungs der 

appen halte, iſt ſie doch bis zu Ilgens Aufſag un⸗ 
beachtet geblieben. Wir erfahren aus ihr mancherlei, 
nämlich: 1. Herr Werner führt zur Zeit dieſen Schild, 
früher hat er alſo einen anderen gehabt. 2. Siegelbild 
und Wappenbild ſind damals durchaus noch nicht identiſch; 
Herr Werner betont ausdrücklich, er habe in dieſem Falle 
ſein Wappenbild ins Siegel aufgenommen. 3. Von Erb⸗ 
lichkeit der Wappen kann damals noch keine Rede ſein. 
4. Das damalige Wappen Herrn Werners mit den Armen, 
die ich unbedingt für Frauenarme halte“), und den 
Ringen anz ſicher nicht aus einem Herbannzeichen 
ſeines Le N entſtanden; viel eher wird man es für 
ein dem Minnedienſt entnommenes Bild halten. 

Ich ſagte jhon. daß die Theorie, die Heerbannzeichen 
ſeien von den Fahnen auf die Schilde gewandert und ſo 
zu Wappen geworden, an den ar Siegeln keine 
Stütze findet; im Grunde widerſpricht ihr aber ſchon 


eine e Überlieferung; denn Heerbann⸗ 


zeichen einerſeits, ppen andererſeits ſind zwei Bild- 
zeichen, die diametral entgegengelegten Zweden dienen. 
Lich * umbole der 


man bedurfte ihrer, weil ſeit dem 12. e 
ritterlichen Einzelkämpfer durch die lung der 
Waffentechnik derart vermummt wurden, daß ſie für 
Freund und Feind ununterſcheidbar geworden waren. 
Darum zog man den Schild, ſpäter auch den Helm 
heran, um auf ihnen möglichſt ſichtbare Unterſcheidungs⸗ 
merkmale anzubringen; ſolcher benötigte man namentlich 
auch im Turnier; die ſportbegeiſterten Zuſchauer bedurften, 
da die Einzelkämpfer völlig verhüllt waren, dieſer bunten 
Kennzeichnungen der vor ihnen kämpfenden Ritter; genau 
jo werden ja heute die Jockeis oder Radrennfahrer durch 
bunte Trikots unterſchieden. Wären, wie Gritzner an⸗ 
nimmt, die Schildwappen innerhalb eines fürſtlichen Auf⸗ 
ebots einander zunächſt gleich geweſen, nämlich Ab⸗ 
ildungen des gemeinſamen fürſtlichen Heerbannzeichens, 
ſo müßten, wenigſtens in der Frühzeit des ritterlichen 
Wappenweſens, dieſe fürſtlichen Abzeichen viel häufiger 
in den Wappenſiegeln ihrer Miniſterialen wiederkehren. 

Die Entſtehung des Wappenweſens läßt ſich nicht auf 
eine ſo knappe Formel bringen, wie es Siegenfeld und 
Gritzner verſuchen. Außer den Einflüſſen des Turnier⸗ 
weſens hat noch etwas anderes eine entſcheidende Ein⸗ 
wirkung auf Wappen ſowohl wie auf Siegel ausgeübt, 
und das iſt, wie Ilgen überzeugend ausführt, der Ritter⸗ 
ſitz als Mittelpunkt eines edlen Geſchlechts. Wir ſehen. 
daß zahlreiche Familien des alten Adels ſchon vor 1200 
zunächſt das Bild ihrer ragenden Stammburg ins runde 


7) Orioinal im Staatsarchiv Düſſeldorf, Altenberg, Ciſterzienſer 
Nr. 51. Abguß des Siegels Berlin, Geh. Staatsarchiv, Neue Siegel⸗ 
ſammlung Nr. 753. 

9 val. Abbildung 1. 

9) Ich betone das ausdrücklich, weil Lacomblet a. a. O. bei feiner 
Beſchreibung des Siegels von einem Schild ſpricht, worauf ein ge⸗ 
panzerter Arm. der einen Ring zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger 
hält, abgebildet ſei. 


Siegel hineinſetzen, und zwar nicht in einen Schild, ſondern 
eben ins runde Siegel. Dieſe Burg iſt alſo ein Sie⸗ 
3 nicht aber ein an einen Schild gebundenes 

appen. Beide Begriffe, Siegelbild und Wappen 
fielen damals eben durchaus nicht zuſammen; ich darf 
nochmals daran erinnern, wie 1231 Herr Werner von 
Walbach ausdrücklich betont, er habe nunmehr ſeine der⸗ 
zeitige ppenfigur zum Siegelbilde gemacht. An Stelle 
der Burg wurde wohl auch ein ſchon im 12. Jahrhundert 
in den Familien erbliches Hauszeichen ins runde Siegel 
geieät: Im Sinne ſolcher vorerblicher Siegelbilder ſprechen 
die Urkunden von sigillum parentele oder cognationis, d. 
h. von Familienſiegeln, während sleicneitig von 
Familien wappen noch nicht die Rede iſt. In ieſem 
Sinne haben auch die erwähnten Grafen von Arnsberg 
und die von Ahr ſchon im 12. Jahrhundert einen frei⸗ 
ſchwebenden Adler in ihr rundes Siegel, nicht aber in 
ihren Schild geſetzt; um Wappen handelt es ſich hier alſo 
nicht. Auch geiſtliche Mitglieder der Familien führen 
dieſen Adler als Sippſchaftszeichen. Die Deutung dieſer 
Adler als Amtsadler iſt ausgeſchloſſen, da die Familien 
nicht im Beſitz irgendwelcher Reichsämter waren. Nicht 
anders liegt es bei den Grafen von Henneberg ſie haben 
durch rund 100 Jahre, Don 1131 bis vor 1232, als Ge⸗ 
ſchlechtszeichen einen Adler, zunächſt im runden Siegel, ge⸗ 
führt; auch er wird, bald kombiniert mit der ſymboliſchen 
Andeutung des Burggemäuers, ein Geſchlechtszeichen ge⸗ 
weſen ſein, er wird aber aus beſonderen Gründen!“) 1232 
durch ein neues, diesmal ein redendes Geſchlechtszeichen, 
die Henne auf dem Berge, verdrängt. Auch ſonſt begegnet 
der Adler früh bei allerlei edlen Geſchlechtern; indem aber 

Igen all dieſe Fälle zuſammenſtellt, kommt er zu dem 

rgebnis, daß es ſich ſtets um Familien handelt, die in 
Wald⸗ und Gebirgsgegenden zu Hauſe ſind. Die ſchein⸗ 


baren Gegenbeiſpiele beſtätigen die Regel: Die Edlen 


von Arnſtein. die mit dem bekannten hard rn⸗ 
babe ihren Einzug in die Mark Brandenburg genaben 
aben, um hier als Grafen von Lindow bis ins 16. Jahr⸗ 
hundert zu blühen, und die den Adler, natürlich wiederum 
ein redendes Geſchlechtszeichen, auch ſpäter als Grafen 
von Lindow im Siegel führten, ſtammen vom Oſthang 
des Harzes n); ihre Stammburg liegt im Mansfelder 
Gebirgskreis; und das einzige Siegel mit einem Adler, 
das ſich vor 1250 in Mecklenburg nachweiſen läßt, gehört 
der Landesherrin Frau Luitgard, die ſich zwiſchen zwei 
Wappenſchilden abbilden läßt, der eine zeigt den mecklen⸗ 
burgiſchen Ochſenkopf, der andere aber den hennebergiſchen 
Adler, der ihr, einer geborenen Gräfin von Henneberg. zuſtand. 

Die alten Fürſten⸗ und Herrengeſchlechter bilden alſo 
im 12. Jahrhundert auf ihren Siegeln Bilder verſchiedener 
Art, die nicht Wappenfiguren find, ab, bald die Burg 
ſelbſt, bald ein oft redendes Sippſchaftszeichen; in dieſen 
erblichen Bildern verſinnbildlicht ſich der Familienbeſitz 
dieſer edlen Häuſer. Neben dieſen freien Herren entwickelt 
ſich nun aber ſeit dem 12. Jahrhundert der Ritterſtand. 
Urſprünglich war die Zugehörigkeit zu demſelben be⸗ 
kanntlich nicht erblich, ſondern wurde von Einzelfall zu 
Einzelfall durch militäriſche Tüchtigkeit erworben. 
nun aber die erforderlichen Ritterqualitäten alsbald das 
— modern geſagt — Gentleman⸗Ideal der Zeit ſchlecht⸗ 
hin darſtellten, ſo bequemten ſich auch die Fürſten, die 
Ritterwürde, deren ſie an ſich nicht bedurften, zu erwerben. 
Zunächſt ſtellten alſo die Ritter eine Berufsklaſſe dar; 
dieſe wandelte ſich jedoch im Laufe der Zeit zu einer Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſe um, in die man hineingeboren wurde, und 
der Erblichwerdung des Standes geht parallel die Erb⸗ 
lichwerdung eines bevorrechteten ritterlichen Grundbeſitzes. 

(Fortſetzung im nächſten Heft.) 

10) ogl. darüber O. Poſſe, Die Siegel des Adels der Wettiner 
Lande III. 117. 

11) Sie haben auch als Grafen von Lindow am Adler feſtgehalten. 
Das Siegel Gebhards von Arnſtein zeigt gleichfalls einen frei im 
runden Felde ſchwebenden Adler; Poſſe, Die Siegel des Adels der 
Wettiner Lande I 49, Nr. 1. 


— 


ee 


Wilhelm Raabe als Heraldiker. 


weifelsohne befinden ſich unter den Heroldsgenoſſen 
auch Verehrer und Kenner meines Lieblingsdichters 
Wilhelm Raabe, T 1910. In der Vorrede zu „Frau 
Salome“ von Raabe finde ich aus der Feder Karl 
Schultzes eine Notiz, in der erwähnt wird, daß ihm von 
den „Buern im Kreyenfelde“, einem von Raabe mit⸗ 
เห ญา humoriſtiſchen Klub in Braunſchweig, ein 
bum 1872 verehrt wurde, auf deſſen erſtem Blatt das 
humorvoll aufgefaßte Buernwappen von dem zeichneriſch 
hochbegabten Dichter Wilhelm Raabe prangte: im Schild 
ein bandumwickelter Zaunpfahl. Helmzier: ein alter ein⸗ 
geſchlagener Felber. Schildhalter: Adam und Eva, mit 
Eichenlaub umkränzt, aber — von hinten dargeſtellt. 
Spruchband: „Immer mit dem Zaunpfahl“. 
L. Rheude. 


Das Namensregiſter eines Steckbriefes 
von 1729. 


„Alles iſt ſchon dageweſen“ jagt Gutzkow im „Uriel 
Acosta“ und wahrlich, ſelbſt Streits mit Proteſten und 
Solidaritätserklärungen hatten frühe Vorgänger. Der 
intereſſante Streik — oder wie es in der zeitgenöſſiſchen 
Literatur (C. J. Wagenſeil, Verſuch einer Geſchichte der 
Stadt Augsburg, Augsburg 1822 u. a. m.) heißt — iſt 
der Aufruhr der Augsburger Schuhknechte vom Jahre 
1729. Es handelte ſich um Macht⸗ und Prinzipienfragen 
zünftlicher Art, wo weder Verwarnungen noch Geldſtrafen 
oder Gefängnishaft Ruhe ſchafften. Die Streikenden 
wanderten von Augsburg nach dem benachbarten Fried⸗ 
berg ab und ein Sammelſteckbrief wurde erlaſſen, um die 
Länder des Heil. Röm. Reiches vor den Aufrührern zu 
warnen. Dieſer Steckbrief (Namensverzeichnis von 136 
Schuhknechten⸗Geſellen — mit Herkunftsorten aus Bayern, 
Sachſen, Brandenburg und Heſſen) 0 im Codex 
Augusteus (Sächſ. Geſetzesſammlung) Bd. 1 S. 559.—562, 
Leipzig 1767. Da das Namensverzeichnis meines Wiſſens 
noch nicht familienkundlich ausgewertet iſt, Er es für 
den Familienforſcher erhöhtes Intereſſe. er Codex 
Augusteus iſt in der Staatsbibliothek Berlin, ſowie in 
den Univerfitätsbibliothefen Berlin, Bonn, Breslau, Göt⸗ 
tingen, Greifswald, Halle, Königsberg, Marburg und 
Münſter vorhanden. 

Der Unterzeichnete gibt gegen Portoerſtattung gern 
Auskunft über einzelne Namen. 

Gerhard Wernicke, Potsdam, Margarete I. 


Zu,&inaltesÖlgemälde 1725“ (1924,5,36), 
Nr. 17: Mehemet Camm: diener. 
Mehmet 


(1716 „v. Königstreu“), 
Maximilian, chloß Gouron au orea, 1687 
auf Moreg gefangen (al. 1669/70 auf Kreta), dann in 
Churfſtl. Hannov. Dienſten, F 1. 11. 1726 London, Ken⸗ 
ſingtonpalaſt, X 13. 4. 1706 i wi dekind aus 

* . „ deren Eltern 


Tochter: Sophie Caroline, 1758 
II) ... Johann Conrad 1110 
1 Ti VIII. 1 


mar, I), 17 Georg Auguft von Wangenheim (1706 bis 
1 


Ludwig 


Fer Mitteilungen 
okalanzeiger 312 vom 6.7.1920, 1. Beiblatt; fehlt in: 
iner, Ledebur, Hellbach, Kneſchke. 
Für eventüelle Ergänzungen wäre ich dankbar. Mich 
intereſſiert das Ehepaar Welk ehr und deren Ahnen. 
Zſchi 5 . B. v. Zehmen. 


Bücherſchau. 


Joſt Ammans Wappen⸗ 


lag, München 1923, neu aufgelegt. 
Die Neuauflage ſelten gewordener alter Wappenwerke 
iſt ein außerordentlich löbliches Unternehmen. Gerade 
unter den eifrigen Freunden des Wappenweſens ſind 


(Die früheren ſind erſchienen: 1877 bei C. A. Starke i 
veraltet nie. 


Der alte und der neue Siebmacher. 

Vor mir liegt die 9 che Ausgabe von 1734 mit 
14767 Wappen in einem dicken Schweinslederquartband 
und daneben drei dünne Hefte des neuen Siebmachers 
(Steiermärkiſcher Adel und Souveräne — zufällig die 
Hohenzollern —), die im Kriege und nachher heraus⸗ 
ekommen ſind!). Welch ein Unterſchied! In der alten, 
chon ſtark verbeſſerten Ausgabe ſpielen die Wappen die 
Hauptrolle. Genealogien fehlen völlig. Nur etwas ver⸗ 
altete Wappenbelehrungen werden vorausgeſchickt. Schon 
gibt er bürgerliche Wappen. Er iſt nicht ſehr erſchöpfend. 
Die Mark Brandenburg fällt ganz aus. Wie hat ſich das 
Rieſenwerk ausgewachſen. Aber leider fehlt die Berich⸗ 
tigung noch ganz, hat ja ſogar durch die bezeichnende 
Not der Zeit die Fortſetzung der übrigen Wappen ganz 
aufgehört. Wie nötig aber eine Nachprüfung, erhellt 
aus folgendem, perſönlichen Fall faſt ergötzlich. Im ab⸗ 
eitorbenen Adel Thüringens ſtehen die Strantz v. Tüll⸗ 
fleht mit dem Widdergehörn als einzigem Wappen ohne 
das Bu tum Leisnig. Nun, wir leben noch vergnügt 
weiter. er it aber der Verfaſſer? Derſelbe Mülper⸗ 
tedt, der als beſter damaliger Kenner des thüringiſch⸗ 
ächſiſchen Adels ſelbſt die Stammeseinheit der märkiſchen 
und thüringiſchen Strantz urkundlich ſpäter nachgewieſen 
und ſich an dem vermeintlichen Wappenwechſel nicht ſtieß, 
weil er nicht wußte, daß das heutige letzte Wappen das 

isni pen iſt, wie ja auch die 


Fe ee e ee 

nzolle i A raf, n führten. 
da Schriftleitung möchte ich daher einen ſolchen Er⸗ 
ก ห ans Herz legen. Denn die Wiſſenſchaft 
chreitet fort und dadurch veraltet die frühere Forſchung. 


Kurd v. Strantz. 


Rentzmann, W., Numismatiſches Wappen⸗ 
Lexikon des Mittelalters und der Neuzeit. 
Staaten⸗ und Städtewappen. Mit einem Beihefte. 
Anaſtatiſcher Neudruck. Halle a. S. 1924. Abteilung 
Verlag der Münzhandlung A. Riechmann & Co. 
Preis: 30 Mk. 

Auf den Münzen des Mittelalters und der Neuzeit 
kommen maſſenhaft Wappen und Teile von Wappen vor. 
Darüber gibt es ein ausgezeichnetes und faſt vollſtändiges 
(bis zum Erſcheinungsjahre natürlich!) Nachſchlagewert 
in Form eines „Bilderatlas“: Das „Numismatiſche 
Wappen⸗Lexikon des Mittelalters 

1) Nürnberg 1916, 1921, Bauer u. Respe, Lieferung 575, 590, 601, 


oder Bd 1 und 4; die italienifhen Stammbäume find nicht ein⸗ 
wandsfrei. 


und Stamm buch. 


Nach dem bei Siamunde Megsabenp 1589 in Frank⸗ 
furt a. M. erſchienenen Werk. Von G. Hirths Ver⸗ 


| | | 


แท ก # 


8 


der Neuzeit“ von W. Rentzmann (Berlin 1876). 
Es war ein dankenswertes Unternehmen, daß die b. 
W Münzhandlung A. Riech 
mann & Co. in Halle เก ณ์ ไซ? von dem ไส น und 
geſuchten Werk einen anaſtatiſchen Neudruck veranſtaltet 
hat, der eben (1924) erſchienen iſt und 30 Mk. koſtet. Dos 
Werk verzeichnet auf 35 Tafeln von je viermal „Reichs⸗ 
format“⸗Größe je 240 Staats⸗ und Städtewappen, wie fie 
bis 1876 vorgekommen ſi ein alſo im ganzen 8400 Wappen 
oder Teile von bun Pei Eine ſehr ſtark verkleinerte Probe⸗ 
tafel liegt dieſem Hefte des „Herold“ bei!) Dazu iſt ein 
Ferdi Heft vorhanden, das in einer I. Abteilung die 
betreffenden Staaten und Städte benennt und in einer 
II. Abteilung das Verzeichnis der Staaten⸗ und Städte⸗ 
wappen mit Verweiſen auf die Tafeln gibt. an 
„Index“ umfaßt an 120 Seiten in Achtelgrö ie 
3 der Tafeln ergibt — aus den appen⸗ 
s Werk ermöglicht alſo zweierlei: das Be⸗ 
ſtimmen des betreffenden Staates oder der betreffenden 
Stadt, wenn die Münze vorliegt, und die Feſtſtellung. 
welches Wappen, oder welches Wappenbild ein Staat 
oder eine Stadt auf den Münzen angewendet hat. Wie 
man ſieht, iſt dieſes Nachſchlagewerk in ſeiner Art unent⸗ 
behrlich! Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz. 


Stammbaum Suſemihl, Roſtock 1911. 

Die an ſich ſehr fleißige und ſorgfältige Arbeit geht 
zurück bis 1570. Leider hat ſie einen erheblichen Manye 
Es fehlt ihr das nötige Regiſter der vorkommen A 
Familiennamen. Gerade ein peinlich ge Regiſter ift 
dem Genealogen von unſchätzbarem rt. Die Verf 1 
bzw. Herausgeber hätten gut getan, ſich vor der Ver⸗ 
öffentlichung von Fachvereinen 8 Berufsgenealogen 
beraten zu laſſen. Dr. Walter Freier. 


Anfragen. 
Spalte für . koſtenfr 


Bis 
Die 9 find an die Schriftleitung — Ye ๕ 
da dieſelben wieder ae werden können. 


15 
1746 unc au 8 N บ Kr 


ſeit 1775 böhmiſch geworden, 175 

1 — Jul Leichenpredigt 5 Aich der Inſpektor und 

aſtor prim. ae e ah เซ ch. Erbeten werden 

Geburts⸗, Trauungs⸗ un esdaten, Name des Gatten 
und Namen der Eltern 


> 11 lebte zu Schw iſc⸗ al ว ณา ป 
x mit . Erbeten urts=, ns, 
ungs⸗ 2 odesdaten des Hermann K. ſowie Namen der 


Eltern, Geſchwiſter, Wohnſitz uſw. 
3. Um 1450 foll als letzter ſeines Namens Chilian Kies 
ing, Herr von und zu Asbach, geſtorben ſein. Quellen⸗ 
angebe fehlt! Biedermanns. der Herren von 
zu. Asbach führt als angeblich letzten des Namens 
inri iesling) von und zu Asbach an — ohne ห 
ธิ ณั 50 — der eich Nac ebenfalls um 1450 verſtor iſt. 
o finden ſich Nachrichten über das Senncheraifd 
Vafallengeſchlect der Sli 
erſtmals mit Hans von und zu Asbach erſcheint, 1 1520 
vom Hauſe Henneberg ſein Lehen — Asbach (bei Gniſel⸗ 
wied) — erhielt und mit Anna von Strahlenfelß ver⸗ 
mählt war. Nach Biedermann erloſch dieſes Geſchlecht 
ſchon in der dritten Generation. 


Jede Nachricht über die Herren von und zu As pach 
erwünſcht. 


isirih_@iesling — Theodoricus Kis 
1268 als Domherr zu Würzburg genannt 1 ver, จ» 85 


des Adels uſw. St. 221), mit dem Zuſatz: „Dieſes Ge⸗ 
ſchlecht hatte en me Güter um die Gegend von Schwein⸗ 
furt und Werneck. Alſo in derſelben Gegend, wo die 
Herren von und zu Aspach „reich begütert“ waren.“ 

Wo finden ſich weitere Magee über dieſen Dom⸗ 
herren? Wilh. Kiesling, M. d. H. 


2. 

Wer kann Auskunft geben FOR jegliches Vorkommen 

der ก า ร ซะ ว ร 5 ณะ Aulner, Ulmer (Ane, 
Uller, Iller, oder Euiner, Euler, Eller? 

Flur⸗ und Hausnamen, in denen eine dieſer Formen 
ก ไร ย ſowie Wappen und dergleichen ſind auch er⸗ 
wünſcht 

er kann ferner Auskunft geben über die etwa 1733 
ausgeftorbene freiherrliche Familie Ulner von Die⸗ 


Genealogische Tafeln in Humbracht, Biedermann, von 
Hanſtein ſind bekannt. Beſonders erwünſcht wäre eine 
Nachricht über den Dane des Familienarchivs dieſer 
Familie. G. Iller, Illerhof, Bad Salzſchlirf. 


e 


In der Hauptverſammlung vom Dezember 1924 

1 ab die Neuwahl des Vorſtandes 1 Ergebnis: 

A r Herr Kammerherr Dr. Stephan Kekule 

8 t 3 Berlin⸗Lichterfelde (Oft), Marien⸗ 
tr. 1 


2 3 Herr Amtsgerichtsrat Hermann 
ธิ ไส หล. n, Berlin⸗Wilmersdorf, Deidesheimer 


1 Sheiſtſührer: Herr 3 Arthur Lignitz, 
Charlottenburg 5, Kaiſerdamm 117. 
2. er Be Major a. D. Jogchim v. 
PR — 8 ค โห ห ว Pi Königgräßer * Er น 
me af err ntier Curt Liefe rlin 
W. 50, Augsburger Str. 6. 


Der Verein „Herold“ hat in Anlehnung an das 
r ſeit Jahren beſtehende und ſtändig vermehrte 
penbilderlexikon eine ein⸗ 


apvenzolte 

ณั ต tet, in die ſowohl bereits vorhandene, Wie neu an⸗ 

che Wappen auf Antrag ein⸗ 
3 


genommene bürger li 
etragen era Diele wird in der 


Berlin 8 11, 


Wage 
er die erjo 
des Vereins eine Bekbeinigung ausgeſtellt. 
Die Gebühr für die Eintragung und die Beſcheinigung 
iſt auf 12 (zwölf) 5 ſeß ge worden. Wird die Be⸗ 


intragüng wir Vorſtande 


ih u reicherer Ausſtattung (Kunſtſchrift, ein⸗ 
emaltes Wappen uſw.) gewünſcht, ſo ſind Art der Aus⸗ 
tattung und Zuſchlag hierfür mit dem Bücherwart und 
Führer der Wappenrolle beſonders zu vereinbaren. 

Handelt es ſich nicht nur um die 8. eines 
bereits vorhandenen oder neu angenommenen, ſondern 
um die vorherige Erfindung eines erſt neu anzunehmenden, 
oben Die i altli run 


18 1 55 u der die Alarm ng wappen⸗ 
Far T ragen, 0 iſt der Bücherwart und Fü 5 
der — 5 —.— e . worden, die betreffende 


gelegenheit an den hierfür zuſtändigen „Abteilungs- 
vorſtand für Wappenkunde“ 17 N 3. Zt. Herrn 
Gelchichtsmaler G. Adol edenau, 
srtelitrake IU weiterzugeben, ว den re elegen⸗ 
heiten dreſer M olgede en am beiten unmittel⸗ 
Der Vorſtand. 
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